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Die hier vorgestellte Unterrichtsein-
heit nutzt das „Denkmal der Grau-

en Busse“ als gemeinsamen Lernge-
genstand. Das Ziel ist es, Lernenden 
ein grundlegendes Verständnis des na-
tionalsozialistischen „Euthanasie“-Pro-
gramms zu vermitteln und die Urteils-
bildung im Hinblick auf Fragen der Aus-
grenzung und Inklusion zu fördern. Da-
bei werden kognitive und emotionale 
Zugänge miteinander verbunden, insbe-
sondere durch die Anwendung des Uni-
versal Design of Learning (UDL) und Me-
thoden wie das Emotion Networking.

Hintergrund

Eine Auseinandersetzung mit dem Erin-
nern an das NS-Regime ist gesellschaft-
lich von enormer Bedeutung und findet 
sich in den Curricula aller Bundeslän-
der im Geschichtsunterricht wieder. Da-
bei ist zu berücksichtigen, dass der Fo-
kus bei diesem Thema nicht ausschließ-
lich auf der historischen Sachebene 
liegt. Denn angesichts gesellschaftli-
cher Spannungen wächst die Relevanz 
der Auseinandersetzung mit Geschichts-
kultur. Dadurch erlangt das Thema eine 
Bedeutung für die Lebenswelt der Ler-
nenden, weil Geschichts- und Erinne-
rungskultur die Art und Weise prägt, 
wie junge Menschen in ihrer Gegen-
wart mit der Vergangenheit konfron-
tiert werden. Vor diesem Hintergrund 

bietet das „Denkmal der Grauen Bus-
se“ exemplarisch für andere Denkmäler 
und Mahnmale einen vielschichtigen 
Zugang. Es eignet sich, sowohl die Ver-
brechen des Nationalsozialismus bei-
spielhaft zu thematisieren – insbeson-
dere die Hintergründe der sogenannten 
„Aktion T4“ – als auch die Formen der 
Erinnerungskultur nach 1945. Das Denk-
mal kann dabei unterschiedliche didak-
tische Funktionen erfüllen. Es ...
•	 ermöglicht eine vertiefte Analyse der 

historischen Ereignisse rund um die 
nationalsozialistische „Euthanasie“-
Politik auf der Ebene der Sachkom-
petenz;

•	 eröffnet Räume für eine emotionale 
Auseinandersetzung mit Fragen des 
Gedenkens auf der Ebene der Ur-
teilskompetenz. Dabei gilt es für die 
jeweilige Lerngruppe zu bedenken, 
wie stark emotionale Zugänge sein 
können, denn das Thema ist belas-
tend. Besonderes Feingefühl ist vor 
allem dann erforderlich, falls auch 
Kinder mit Behinderungen anwe-
send sind: Sie dürfen nicht in eine 
Opferrolle gebracht werden;

•	 dient nicht zuletzt als Ausgangspunkt 

für eine Reflexion geschichts- 
kultureller Dimensionen unserer Ge-
sellschaft und adressiert die Orientie-
rungs- bzw. Handlungskompetenz.

Didaktische Analyse

Um diese Aneignung möglichst inklusiv 
zu gestalten, orientiert sich die hier vor-
gestellte Unterrichtseinheit sowohl am 
Konzept „Lernen am gemeinsamen Ge-
genstand“ als auch an den Prinzipien des 
Universal Design for Learning  (UDL). So 
soll sichergestellt werden, dass alle Ler-
nenden – unabhängig von ihren indivi-
duellen Voraussetzungen – aktiv und auf 
vielfältige Weise an der Beschäftigung 
mit dem Denkmal teilhaben können.

Das Prinzip „Lernen am gemeinsa-
men Gegenstand“ zielt darauf ab, allen 
Lernenden – unabhängig von ihren in-
dividuellen Fähigkeiten – eine aktive 
Auseinandersetzung mit einem inhalt-
lich bedeutsamen Thema zu ermög-
lichen. Dabei stehen nicht Reduktion 
oder Vereinfachung des Inhalts im Mit-
telpunkt, sondern die didaktisch durch-
dachte Öffnung des Gegenstands für 
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Unterricht

alle Lernenden (Feuser 1999). Inklusi-
ves Lernen bedeutet demnach, dass al-
le Schülerinnen und Schüler am selben 
Gegenstand arbeiten, jedoch auf unter-
schiedlichen Wegen und mit individuel-
len Zugängen.

Das UDL greift dieses Prinzip auf 
und konkretisiert es insbesondere auf 
der Materialebene. UDL zielt darauf ab, 
Lernumgebungen und Materialien mög-
lichst barrierefrei und für alle Lernen-
den zugänglich zu gestalten. Dies ge-
schieht, indem die Lehrkraft vielfälti-
ge Materialien und Zugangswege be-
reitstellt, sodass alle Schülerinnen und 
Schüler am gemeinsamen Gegenstand 
teilhaben können. UDL setzt dabei auf 
drei zentrale Prinzipien: 
•	 verschiedene Darstellungsformen 

von Informationen (das „Was“ des 
Lernens), 

•	 unterschiedliche Handlungsmöglich-
keiten (das „Wie“ des Lernens) und 

•	 Förderung von Motivation und Enga-
gement (das „Warum“ des Lernens). 

Entscheidend ist, dass sämtliche Materia
lien allen Lernenden offenstehen und die 
Lehrkraft keine Vorauswahl trifft (Barsch 
& Kühberger 2019).

Sachanalyse

Die Unterrichtseinheit thematisiert die 
Geschichte der „Euthanasie“ und NS-
Krankenmorde am Beispiel des „Denk-
mals der Grauen Busse“. Eugenisches 
Denken entstand im 19. Jahrhundert 
und wurde in Deutschland schon in den 
1920er-Jahren diskutiert, jedoch erst un-
ter dem Nationalsozialismus voll umge-
setzt. Das nationalsozialistische Regime 
ordnete am 18. August 1939 die systema-
tische Erfassung und Ermordung angeb-
lich „minderwertiger“ Kinder an, später 
auch Erwachsener (später bekannt als 
„Aktion T4“). Dieses „Euthanasie“-Pro-
gramm war ein besonders grausamer Teil 
der NS-Sozialpolitik, die auf die Ausgren-
zung und Vernichtung von Menschen ab-
zielte, die als „lebensunwert“ galten, dar-
unter Personen mit psychischen, neuro-
logischen oder physischen Behinderun-
gen. Die „Aktion T4“ (benannt nach dem 
Sitz der Berliner Zentraldienststelle der 
Gemeinnützigen Stiftung für Anstalts-
pflege, Tiergartenstraße 4), und weite-
re Maßnahmen führten zwischen 1940 

und 1941 zur Ermordung von geschätzt 
200.000 Menschen. Die „Transportbus-
se“ der Gemeinnützigen Krankentrans-
portgesellschaft GmbH beförderten vie-
le der Opfer in die Tötungsanstalten. Zu-
sätzlich wurden ca. 400.000 Menschen 
gemäß dem „Gesetz zur Verhütung erb-
kranken Nachwuchses“ von 1934 zwangs-
sterilisiert. Das NS-Regime stellte die Ge-
sundheit der „Volksgemeinschaft“ über 
das Individuum und zementierte euge-
nische Denkmuster (s. Osterloh, Schulte 
& Steinbacher 2024).

Das „Denkmal der Grauen Busse“ wurde 
von den Künstlern Horst Hoheisel und 
Andreas Knitz konzipiert und 2006 erst-
mals in Ravensburg aufgestellt. Es exis-
tiert als Wanderdenkmal, das temporär 
an 16 verschiedenen Orten in Deutsch-
land installiert wurde, oft an historischen 
Orten der „Aktion T4“, etwa in der Ber-
liner Tiergartenstraße oder in ehemali-
gen Tötungsanstalten wie Pirna und Ha-
damar. Die Künstler verstehen ihr Werk 
als „Counter-Monument“, also als Ge-
gen-Denkmal: Es erinnert nicht nur an 
die Opfer, sondern auch an die Täterin-
nen und Täter. Seine abstrakte Form er-
möglicht mehrdeutige Interpretationen 
und eine körperliche Anteilnahme (van 
der Heide & Wilkening 2025). Es gibt zu-
dem permanente Installationen an der 
ehemaligen Heilanstalt Ravensburg-
Weißenau und vor dem Landeshaus des 
Landschaftsverbands Rheinland in Köln.

Unterrichtsdramaturgie

Einstieg 
Falls eines der „Denkmäler der Grauen 
Busse“ vor Ort besichtigt werden kann, 
bietet es sich an, es mit der Klasse zu be-
suchen. So können die Lernenden auch 
haptische Erfahrungen machen, das 
Denkmal räumlich erfassen und  die In-
schrift im Innenraum („Wohin bringt ihr 
uns? 1940/1941“) „entdecken“. Da das 
Denkmal selbst nur wenige Informati-
onen zum Entstehungskontext bereit-
stellt, eignet sich diese erste Sichtung, 
um Fragen der Lernenden aufzuwer-
fen. Wenn ein Besuch nicht möglich ist, 
können in dieser Phase auch verschiede-
ne im Internet verfügbare Medien oder 
die Fotos in M 1 und M 2 eingesetzt wer-
den. Impulsfragen könnten sein: „Was 

seht ihr hier?“ – „Wofür könnte dieses 
Denkmal stehen?“ – „Woran könnte das 
Denkmal erinnern?“ Es ist nicht proble-
matisch, dass die Lernenden hier wahr-
scheinlich kaum Vorwissen haben und 
Hypothesen aufstellen müssen. Die ei-
genständige Erarbeitung der Sachinhal-
te erfolgt in der nächsten Phase.

Erarbeitung I
In dieser Phase arbeiten die Ler-
nenden mit einem breit gefächer-
ten Pool aus Quellen und Darstellun-
gen. Er bietet verschiedene Zugänge –  
schriftlich und (audio)visuell –, um den 
unterschiedlichen Lernbedürfnissen ge-
recht zu werden. Die Lernenden wäh-
len aus mehreren Aufgabenstellungen, 
die ihren individuellen Fähigkeiten und 
Fertigkeiten entsprechen. Die hier vor-
gestellten Quellen und Darstellungen 
haben einen exemplarischen Charak-
ter. Im Sinn des UDL bietet sich an, viel-
fältiges Material zu sammeln und allen 
Lernenden zur Verfügung zu stellen. 
Ein Ziel dieser Arbeitsphase kann dar-
in liegen, dass am Schluss auf der Ebe-
ne des Sachwissens vielfältige Informa-
tionen über die Krankenmorde und das 
„Euthanasie“-Programm im Nationalso-
zialismus bereitstehen. Dazu können 
die Lernenden Plakate entwickeln, In-
fotexte erstellen, Lernvideos aufneh-
men oder kurze Audio-Texte generie-
ren. Als gemeinsamer Lerngegenstand 
kann die Frage dienen: „Woran erinnert 
das Denkmal der Grauen Busse?“ Um-
fangreiches Material ist online verfüg-
bar, z. B. von der Landeszentrale für po-
litische Bildung Baden-Württemberg:  
https://fr-vlg.de/u1sx0s

Erweiterung 
Sofern dafür die Zeit reicht, können die 
Lernenden ihren Blick über den eigent-
lichen Gegenstand hinaus weiten auf 
allgemeine Fragen dazu, wie man in der 
Vergangenheit mit Menschen mit Behin-
derungen umging. Hier bietet es sich an, 
verschiedene Medien hinsichtlich Aus-
grenzung und Integration zu untersu-
chen und ebenfalls unter einer gemein-
samen Fragestellung zu bearbeiten (M 3): 
„Welche Erfahrungen haben Menschen 
mit Behinderungen in der Vergangen-
heit gemacht?“ Auch die in dieser Pha-
se gewonnenen Informationen können 

Lesen Sie weiter auf Seite 34.

https://fr-vlg.de/u1sx0s
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Gemeinschaft dazugehören. Diese Vor-
schläge können die Lernenden z. B. auf 
einem Plakat festhalten oder als State-
ments formulieren und teilen.

Begleitend
In verschiedenen Phasen des Unter-
richts kann die Methode des Emoti-
on Networking eingesetzt werden (M 4)  
(s. https://fr-vlg.de/acyc16). Diese Übung 
hilft dabei, die komplexen Zusammen-
hänge zwischen Emotionen, Interessen 
und Wissen von Menschen im Umgang 
mit kulturellem Erbe sichtbar zu ma-
chen. Das Ziel: Die Teilnehmenden er-
kennen Veränderungen in diesen Bezie-
hungen und entwickeln ein kritisches 
Bewusstsein für die Dynamik von Ge-
schichtsdeutung. Dies fördert Kompe-
tenzen, um sich reflektiert mit kontro-
versen oder emotional aufgeladenen, 
historischen Themen auseinanderzuset-
zen und in Dialog zu treten. Die Methode 
eignet sich, um im Unterricht die vielfäl-
tigen Perspektiven und Gefühle rund um 
historische Ereignisse und deren Deu-
tung zu beleuchten. Sie kann nach der 
ersten Begegnung mit dem Objekt, aber 

auch zwischendurch und nach Abschluss 
verwendet werden, um auch Änderun-
gen sichtbar zu machen. Je nach Gruppe 
ist darauf zu achten, dass auch anonyme 
Markierungen möglich sind, um nicht 
die Emotionen Einzelner im Klassenver-
bund hervorzuheben. Dabei ist die Ein-
schätzung von Emotionen ein Anlass für 
ein Unterrichtsgespräch.
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die Lernenden auf Plakaten oder in an-
deren Medien festhalten.

Erarbeitung II 
Das Szenario greift die Gegenwarts- und 
die geschichtskulturelle Dimension un-
mittelbar auf, indem es die Schülerin-
nen und Schüler mit der Frage konfron-
tiert, ob und inwieweit das „Denkmal der 
Grauen Busse“ auch an ihrem Wohnort 
errichtet werden könnte oder sollte. Die 
Lernenden verfassen dazu z. B. Stellung-
nahmen für einen Radiobeitrag, ein Vi-
deo oder ein anderes Medium. Anschlie-
ßend werden die Ergebnisse dieser Pha-
se präsentiert und gemeinsam diskutiert.

Abschluss
Schließlich tauschen sich die Schülerin-
nen und Schüler darüber aus, welche Ge-
danken und Gefühle sie im Zusammen-
hang mit Ausgrenzung damals und heu-
te beschäftigen. Im Gespräch (im Plenum 
oder in Gruppen) überlegen sie, wo im 
Alltag Ausgrenzung vorkommt und wie 
sie selbst damit umgehen. Die Lernenden 
sammeln Ideen, was jede und jeder Ein-
zelne tun kann, damit alle Menschen zur 

unangenehm angenehm

schwach

stark
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